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Zur falschen Zeit am falschen Ort
Der Tscheche Jǐŕı Weil überlebt schreibend den Holocaust

Die Tschechen haben schon immer einen beson-
deren Sinn für die Absurdität der Weltgeschichte
gehabt. Die eigene Existenz haben sie in der
Regel als Ausnahmefall erfahren: Die k. u. k.
Bürokratie bedrohte das authentische Leben mit
Rundstempeln und Ärmelschonern, nach der Er-
langung der Unabhängigkeit fand sich die Tsche-
choslowakei als einzige osteuropäische Demokra-
tie von autoritären Regimen umzingelt, 1939
wurde die unabhängige Republik zum ersten
Opfer von Hitlers Machtgelüsten, nach dem
Zweiten Weltkrieg behaupteten die Kommunis-
ten zynisch, eine egalitäre und gerechte Gesell-
schaft zu schaffen, führten dabei aber nur eine
bisher ungekannte Gewaltherrschaft ein.

Der tschechische Schriftsteller Jiřı́ Weil (1900
bis 1959) ist durch seine Lebensdaten genau in
den Strudel der Geschichte geraten. In jeder Epo-
che verfügte er über die falsche Identität: Im
freien Staat der Zwischenkriegszeit war er Kom-
munist, im Moskau der dreissiger Jahre war er
Antistalinist, während der nazideutschen Beset-
zung war er Jude, in der Nachkriegs-ČSSR war er
ein unerwünschter Zeitzeuge jener Verbrechen,
die unter der roten und der brauen Diktatur ver-
übt worden waren. Möglicherweise hat aber ge-
rade die jeweils windschiefe Perspektive Weils
Blick für das Wesentliche geschärft. In seiner
Prosa enthält er sich jeder moralischen Anklage.
Mehr noch: Oft sublimiert er die absurden Ge-
schehnisse in jenem typisch tschechischen Hu-
mor, der die Absurdität des Tatsächlichen nur
schon durch schonungslose Benennung entlarvt.

Gleichzeitig kann Weil aber auch dem Tragi-
schen mit einem fast antiken Furor zum Durch-
bruch verhelfen, ohne je ins Sentimentale abzu-
gleiten. Die Heidelberger Slawisten Bettina Kai-
bach und Urs Heftrich legen nun einen äusserst
lesenswerten Band mit Erzählungen vor, in dem
das gesamte künstlerische Spektrum von Jiřı́
Weil erkennbar wird. Der Text über das Strass-
burger Münster ist auch als Einzelausgabe mit
einem Begleitessay erschienen – die Publizistin
Alena Wagnerová wandelt fast siebzig Jahre
später auf Weils Spuren und vergleicht das
Elsass des 21. Jahrhunderts mit jenem der dreis-
siger Jahre.

In den Vorkriegserzählungen dokumentiert
Weil das fragile Lebensgefühl in Europa, das der
immer bedrohlicher werdenden Kriegsangst das
Glück jedes einzelnen Tages abtrotzt. Den Schre-
cken des Holocaust gestaltet Weil in überraschen-
den literarischen Gattungen. Zehn Prosagedichte
aus dem Jahr 1946 fangen die «Farben» der natio-
nalsozialistischen Verfolgung mit expressionisti-
scher Sprachkraft ein: So spiegelt sich das Grau
des Guillotine-Beils im violetten Gesicht des Hin-
gerichteten, das Gelb des Judensterns hebt sich
von der Schwärze des Menschenschlachthofs ab.
Ein anderes Formprinzip wendet Weil in seinem
«Klagegesang für 77 297 Opfer» an – so viele
tschechische Juden wurden von Hitlers Schergen
umgebracht. In dieser Collage montiert der Er-
zähler Zeitungsberichte, Psalmen und eigene
drastische Schilderungen hart aneinander. Die er-
schütternde Wirkung des Textes ergibt sich aus
dem scharfen Kontrast der verschiedenen sprach-
lichen Erfahrungswelten, in denen sich der Autor
bewegt. Jiřı́ Weil ist als literarischer Mahner an
den Holocaust noch immer zu entdecken.
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